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Eine Schnur Korallen.
.Galizische Dorfgeschichte von M. Nuel . '

(Nachdruck verboten.)
Sie besaß deren sechs. Sechs große Korallenschnüre,

deren Enden durch rat plumpes, aus zwei alten, durchlöcher¬
ten Muttergottes -Zwanzigern zusammengelötetes Schloß
sestgehalten wurden.
.. , ® .en” . sie Sonntags für den Kirchgang anlegte,
fielen sie rhr bts zur Mitte der kräftig gebauten Brust und
sahen über dem blanken, gefalteten Miederhemde wie sechs
bmte Streifen frischen Blutes aus . Nahm sie im Winter ihr
schwere» Wolltuch um, so nestelte sie dies so zusammen, daß
eine Lucke frerblreb, welche nicht nur den lebhaften Glanz
der haselnußgroßen Korallen durchschimmern, sondern auch
die neidischen Bauerinnen sehen ließ, daß es immer noch sechs
Schnüre waren, von denen das rote Funkeln und Glimmen
ausging.

Denn man sprach von Zeit zu Zeit im Dorfe, daß Jakub
Pylarp, Kaschas Mann , wegen rückständiger Steuern ge-
pfändet werden sollte, aber in letzter Stunde Zahlung in
barem Gelde geleistet hätte. Woher konnte er dieses haben,
wenn er nicht einen Teil der Korallen seines hochnäsigen
Weibes verkauft oder versetzt haben würde ? Denn weder
einer Kuh noch eines Pferdes hatte er sich entäußert, um den
Betrag zusammenzubringen . . . In Wahrheit besaß der
Bauer eine schwere Hand zum Ausgeben von Geld, und es
mußte schon ein starker Zwang auf ihn ausgeübt werden,
wenn er die Eichentruhe aufschließen und sich von den in
einem Strumpfe verwahrten Guldenstücken auf Nimmer-
Wiedersehen streunen sollte.

Nur für ein Wesen in der Welt kostete es ihm keine
Überwindung, freigebig zu sein, für Kascha, sein junges
Weib, das ihn, den alternden Mann , den Witwer, allen Bur-
schen vorgezogen hatte, die sich um das bäuerlich stolze Mäd-
chen bewarben.

Flößte ihr seine Männlichkeit, seine schlichte und kluge
Art zu reden, so große Achtung ein, daß sie als Bäuerin wie
seine unterste Magd wirkte und schaffte, trotzdem ihr ein be¬
schauliches Leben ohne Mühe und Anstrengung frei stand?
Oder war es der ernste Blick seiner Augen, der sie, bei all
ihrer herben Unnahbarkeit für Andere, dem Bauer so unter¬
tan machte, oder war es seine Liebe, die erschütternde Liebe
des Ergrauenden?

Sie war arm gewesen, eine Waise, die im Taglohn
arbeiten mußte — nun befand sie sich in guten Verhältnissen
Md ihr eigner Fleiß half den Hausstand mehren.

Pylarp überhäufte sie mit Geschenken. Er brachte ihr,
ungebeten, batistene Kopftücher aus Krakau mit . Schürzen,
Stöckelschuhe, eine Pelzweste und warme Tuchröcke, und er
hatte ihr die kostbaren Korallen gegeben, die, ein altes Erb¬
stück seiner Verwandtschaft, sein erstes Weib bereits ge¬
tragen.; Und an diesen Korallen hing das schwer erregbare
Herz Kaschas mit tiefer Leidenschaft, mit einer Art frommer,
fanatischer Inbrunst . Wenn sie den Schmuck anlegte, schien
ihr ganzes Wesen sich zu verändern, ihre kalten grauen Augen
erhielten Glanz, ihre kräftige Gestalt wuchs förmlich, ihr
Gang wurde stolzer— etwas wie Würde sprach dann aus der
Erscheinung des stattlichen Bauernweibes und aus ihrem
breitknochigen, am Kinne zugespitzten Gesichte mit der
schimmernden glatten Stirn und Nase.
. War sie an Werktagen die arbeitsamste Bäuerin des
Dorfes, so war sie auch dafür ani Sonntag die schönste, und
selbst der Pfarrer entzog ihr nicht so rasch die geküßte Hand
tote den anderen Weibern. Aber diese verziehen ihr eher
Alles, als die sechs roten Schnüre, ja, sie behaupteten, Kascha
hatte Pylarp nur der Korallen wegen zum Manne ge¬
nommen. Die Bäuerin äußerte sich nie über diesen Punkt,
d>ie es denn überhaupt nicht in ihrem Wesen lag, viel zu
sprechen.

Acht Jahre lang hatte Jakub Pylarp mit seinem Weib«
Ns sriedsamer Ehe gelebt, als Kascha— es war in den heißen
^agen während der zweiten Heumahd — über einen stechen¬

den Schmerz im Kiiie zu klagen begann. Bald konnte sie
den Fuß nicht mehr heben und mußte sich mühsam durch die
räucherigen Gelasse des Bauernhauses schleppen.

Die gesunde braune Farbe schwand von ihren Wangen,
die sahlgrau wurden und hohl zu werden anfingen. Katzen-
sett, Salben und alle möglichen Hausmittel hoben nicht die
Krankheit des siechen Weibes, noch linderten ste die heftigen
Schmerzen, welche die starke Bäuerin manchmal grell aus¬
schreien ließen, wenn sie sich vergaß ; sonst lag sie ruhig da,
biß sich die Lippen wund und schloß — die Hände fest in
einander pressend — mit einem leisen Seufzer die wild
rollenden Augen.

Jakub Pylarp wich fast nicht von ihrer Seite ; wenn er
aber nicht bei ihr war, dann befand er sich aus dem Wege zu
einem als Wundarzt bekannten Schäfer, welcher sich seine
Mixturen und Amulete teuer bezahlen ließ.

Der gebrochene Bauer markte nicht um den Preis.
Sein sauer erspartes Bargeld war ihm fast zu wenig für die
geweihten Kerzen, die in der Krankenstube vor einem halben
Dutzend Heiligenbilder brannten und die dumpfe Luft er¬
hitzten.

Endlich drang der Pfarrer darauf , daß Pylarp sein
Weib nach Krakau führe, wo man in der Klinik gewiß Rat
und Hilfe werde schaffen können.

Als man Kascha auf den Wagen setzen wollte, begann
sie zu jammern . Von der Tür , die bereits offen stand,
schleppte sie sich schwer zurück bis zum Bette, griff hastig
unter das Kissen und schob das Leinensäckchen, das sie her¬
vorgezogen, ebenso hastig unter die Brust . Es enthielt die
sechs Korallenschnüre. Dann ließ sie alles stumm mit sich
geschehen. -

Der Professor der Klinik, ein kleiner, blondbärtiger
Mann mit lebhaften Bewegungen, schüttelte, nachdem er den
Fuß untersucht, den Kopf und wandte sich an Pylarp , der
tiefgesenkten Hauptes, die Pelzmütze vor den Füßen , dastand
und. mit. den Händen unruhig an dem bunten Schnurwerk
seines Leibrockes nestelte:

„Hm, — lieber Freund , eine böse Sache das-
ja, weißt Du, der Fuß da," und er tippte mit seinem Finger
darauf , „der Fuß muß fort . . ."

Kascha regte sich nicht, es ging irur wie ein Zittern
über das kranke Glied.

Aber dafür war Jakub heftig zuscmmengezuckt. Seine
Augen hatten sich weit geöffnet, und er atmete schwer und
heiser.

„Hätte ich sie nur nicht hergebracht!" dachte er in¬
grimmig. „Was fängt Kascha ohne Fuß an, mein Gott . . ."

Dabei begann er laut zu schluchzen, daß ihm große
Tränen über die Wangen tropften.

„Das Weib bleibt hier", sagte der Professor zu seinem
Diener, „und sage dem Herrn Assistenten, daß er für morgen
Alles vorbereite."

Man hatte die Kranke weggetragen, aber Pylarp stand
noch immer da und starrte auf die Wand, wo allerlei ana¬
tomische Bilder, Gläser und glitzernde Instrumente hingen.
Erst als der Professor das Zimmer verließ, kam der Bauer
wieder zur Besinnung, eilte ihm nach, beugte sich vor ihm
und küßte den Saum seines Rockes.

„Herr Wohltäter", brachte er mühsam hervor, „wird
sie, wird mein Weib gehen können ohne Fuß ?"

„Sie bekommt einen künstlichen, eine Maschine."
„Ha, könnt Ihr das machen hier ?!" rief Pylarp , vor

Staunen starr , „einen Fuß ?"
Sein Gesicht nahm einen ehrfürchtigen Ausdruck an.
„Und wie viel kostet so ein Fuß ?"
„Siebzig Gulden etwa, aber jetzt fahr ' heim und komm

in vier Wochen wieder."

Es waren drei Wochen vergangen, ehe Kascha sich so
weit erholt hatte, daß sie im Bette aufrecht sitzen konnte. Ihr
Gesicht färbte sich wieder und in die Wangen kam Fülle.
Ihre braunen Arme wurden hart und derb wie zuvor.

Jakub Pylarp war oft bei ihr gewesen. Er kam zwei-
mal wöchentlich nach Krakau und brachte immer etwas mit,
das sein Weib liebte: einen Häring , eine saure Gurke oder
dergleichen bäuerliche Leckerbissen. Dann faß er an ihrem
Bett und fragte immer wieder, ob sie schon den neuen Fuß
habe.

Ja , er wollte das Gespräch darauf bringen , die siebzig
Gulden machten ihm Sorge . Daheim besaß  er das Geld

nicht, der Strumpf in der Truhe war durch die Kur gänzlich
ausgeleert uud der Schweinekober auch. In einer schlistlosen
Nacht waren ihm endlich die Korallen in den ©ität ge¬
kommen. Die kostbaren Korallen ! Einmal hatte ihm der
reiche Juwelenhändler in der Grodgasse vierhundert Gülden
dafür geboten. Vierhundert Gulden ! Wenn man eine
Schnur ablöste und sie zu Gelde machte? Sofort begann er,
den Schmuck in allen Fächern und Kasten zu suchen, jedoch
ohne Erfolg . Im höchsten Grade beunruhigt , ging er sofort
nach Krakau. Gott sei Dank, Kascha hatte den Schatz bei
sich; sie lachte, als er von seinem Schreck erzählte.

Da der Bauer , um vollends sicher zu sein, die Schnüre
sehen wollte, legte sie Kascha an und erregte unter den an¬
wesenden Kranken großes Aufsehen. Niemand hatte noch
eine solch reiche Zier gesehen; selbst Pylarp fühlte sich ganz
stolz, daß der sechsfache Schmuck seinem Weib so wohl an-
stand.

Aber was sein mußte, mußte sein. Wie in einer An¬
wandlung von Zärtlichkeit faßte er Kascha beim Kinn und
ließ die Korallen durch feine Hand gleiten.

„Ha, weißt du, mein goldener Schatz, was man für so
einen roten Faden, der doch am Ende zu nichts taugt, alles
haben kann? Ein ganzes Grundstück."

„Ja , das kann man wohl dafür haben," sagte Kascha
glücklich.

„Auch eine Kalbin kann man kaufen und ein Dutzend
Ferkel dazu", fuhr er fort . „Da hat mir der Pawel Rietrek
sein prächtiges Fohlen für so ein Ding angeboten, und weißt
du, was ich ihm gesagt Hab' ? Daß dich die Gans stoße,
Hab' ich gesagt, für so eine Schnur kriegt mein Weib, mein
goldenes, einen neuen Fuß , ha !"

Mit einem Ruck hatte Kascha die Korallen vom Halse
gerissen und in Sicherheit gebracht. Sie wurde blaß und
Zitterte am ganzen Leibe. Dann murmelte sie etwas zwischen
den Zähnen hindurch und stieß den Bauer , der sich ihr, über
die Wirkung seiner Worte erschreckt, genähert hatte, mit der
Hand zurück. In finstere Gedanken verloren, saß sie darauf
eine Zeit lang da, die Korallen um die Hand gewickelt und
diese ans Herz pressend. Kein Wort mehr kam an diesem
Tage aus ihrem Munde.

Indessen klagte Pylarp dem freundlichen Professor, den
Aerzten, den Studenten seine Not . Diese ließen es nicht an
Versuchen fehlen, die halsstarrige Bäuerin zur Nachgiebig¬
keit zu bewegen, aber umsonst. Sie ließ die jungen Leute
spotten und schimpfen, ohne sich zu rühren , nur wenn der
Professor ihr zusprach, ihr Vorstellungen machte, daß ein
künstlicher Fuß , der den verlorenen fast ganz ersetze, doch weit
mehr wert sei, als der bunte und nichtige teure Tand, begann
sie zu weinen und zu rufen : „Ach, Wein Wohltäter, mein
Retter ! Ich will sterben, gib mir e« Gift, ich will sterben
und von diesen Sachen nichts wissen."

Sie fing an, jeden, der sich ihrem Bette näherte, miß¬
trauisch zu betrachten, besonders aber den Bauer , der furcht-
sam herbeikam . Sobald er eine Anspiegelung auf seinen
Vorschlag machte, brauste sie auf und kreischte: „Er will
mich bestehlen, jagt ihn hinaus , den Schurken. Ich brauche
eure Füße nicht, ihr Herrgottsverbesserer !"

Jakub litt bei solchen Szenen , denn er liebte sein Weib
mit der unergründlichen Leidenschaft eines alten Mannes.
Was sie ihm antat , brach ihm das Herz. Er verstand sie nicht,
und das tat ihm weh.

Sie , die immer so sanft und gutmütig gewesen, was
war in ihr vorgegangen, daß sie sich so verändern konnte?
Es war ein Rätsel, das weder er noch sonst jemand zu lösen
vermochte.

Es nützte alles nicht. Sie gab keine Schnur ihrer Ko¬
rallen her . . .

Endlich half auch hier der Pfarrer . Er erbot sich, das
Geld vorzustrecken, und Kascha erhielt den künstlichen Fuß,
ohne eine Koralle eingebüßt zu haben . . .

Drei Jahre sind vergangen . Kascha hat die Zeit be¬
nutzt; sie hat gearbeitet und gespart . Während der Zeit
lagen die Korallenschnüre im Kasten verscharrt.

Als sie dieselben zum ersten Male wieder anlegte, zerriß
der Pfarrer den von Jakub ausgestellteu Schuldschein in
hundert Stücke,
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Geträumtes Glück.
Tief war in Schlummer ich gesunken
Nach einer sroch dnrchzechten Nacht,
Des goldnen Weines Feuersunken
Sie übten zaubrisch ihre Macht.
Sie führten mich in ferne Räume,
Die keines Menschen Aug' geschaut,
Ich sah verwirklicht all' die Träume,
Tie meine Hoffnung aufgebaut.
J -ch schwelgt' in Reichthum und in Ehren,
Des Ruhmes Lorbeer krönte mich,
Ich hatte nichts mehr zu begehren,
Da fiel mein trunknes Aug' auf Dich!
Ich sah Dich in der J -ugend Prangen,
In süßer Anmuch holdem Licht
Und tief erglühten meine Wangen,
Als ich Dir sah mV Angesicht.
Nicht dacht an Ruhm ich noch und Ehren,
Noch an des Gold's Titancnmacht,
Mein Herz erfüllt nur ein Begehren,
Das jedes and're überragt.
Ich sucht' in Deinem Aug' zu lesen,
Und schöpfte frohe Hoffnung drin,
Mein ganzes Sein erfüllt' Tein Wesen,
Dein holdes Bild den ganzen Sinn!
Anbetend sank ich Dir zu Füßen,
Und Liebesworte sprach mein Mund,
Und Tu , Du gabst in heißen Küssen
Mir Deine Gegenliebe kund!

Da ! Jäh erwacht' ich! — — Welch' Erwachen!
Ein Traum nur, ach, ich fass' es kaum! — —
-Ich Hab' kein Glück in solchen Sachen,
Und Hab' ich's doch, so ist's im Traum!

Georg Müller.

VrigZäe PfOtenbauen.
Militärhumoreske von Albert Roßtok.

lStacydnicr vervoren.)
Wer nie Soldat gewesen und nicht das Leben kennt
Der kann srch gar nrcht denken, was ein Soldat sich denkt

Gib dir keine Mühe , lieber Leser, dieser Brigade Na.
men meldet kein Lied, kein Heldenbuch — denn selbst in
dem vielbändigen Werke des großen Generalstabes wirst du
ihn vergeblich suchen. Dem Veilchen im Verborgenen gleich
blühte auch rhr kurzlebiges Dasein in den bescheidensten
Grenzen, nur hie und da erinnert sich vielleicht noch ein
alter Kamerad des in keinem Exerzierreglement enthal¬
tenen Kommandos : Kompagnie in drei Gliedern antre-
ten — Brigade Pfotenhauer auf den linken Flügel!

Alter Freund Pfotenhauer — in dir hatte der Humor
des Soldatenlebens sich zu greifbarer Wirklichkeit verdich¬
tet ; sicher war der Stabsarzt , der dich zum Soldaten be¬
stimmte, des trockenen Tones nun satt gewesen, als er in
dem langwierigen Aushebungsgeschäst auf dein in den wi¬
dersprechendsten Stilformen prangendes Beingerüst stieß.
„Mit dem will ich meinem braven Xern eine kleine Freude
machen," hat er gewiß für sich gesagt, denn ein anderer
als dieser menschenfreundliche Beweggrund ist undenkbar.

So erschienst du auf dem Kasernenhof in E., wo eben
die Rekruten trotz winterlicher Kälte im Schweiße ihres
Angesichts die Feinheiten des langsamen Schrittes zu er¬
gründen bemüht waren . Der komische Fremdling , der
mit dem Zwilchsack über den zusammengezogenen breiten
Schultern dem Kasernentor zustrcbte, erweckte die all¬
gemeine Heiterkeit — noch ahnte niemand , daß wir bald
in ein näheres persönliches Verhältnis zu einander tre¬
ten sollten.

Vizefeldwebel G. hat später in vertrautem Kreise er¬
zählt , weder bei Wörth , Sedan oder Orleans habe ihm das
Männerherz so heftig an die Rippen gepocht, wie in den
Augenblicken, wo er den Hauptmann mit möglichster Scho¬
nung auf diesen neuen Zuwachs der Kompagnie vorberei¬
tet habe : der Cbei. als er die Bescherung gesehen, sei in
einen besorgniserregenden Zustand geraten , nur mit dem
hitzigsten Stadium des Kriegstanzes der Sioux -Indianer
vergleichbar. Zwei sogenannte „unsichere Heerespflichtige"
hatte ihm der Landgendarm auf Regimentsbefehl bereits
versetzt — hier war Nummer 3 ; über die Ausdrücke, mit
denen der Hauptmann über den Empfang dieses „Dritten"
quittierte , hat der Vizefeldwebel als diskreter Mann mit
Rücksicht auf das Regimentskommando strengstes Schwei¬
gen bewahrt.

Die Kompagniemutter fühlte sich in ihren heiligsten
Gefühlen gekränkt, als sie dieses „ihr Jüngstes " dem Kam¬
merunteroffizier zum Einkleiden zuführte . So schmerz¬
erfüllt blickt ein Schwanenweibchen gen Himmel, das ein
ihr boshaft untergelegtes Entenei mit ausgebrütet hat und
nun mit starrem Schreck das fremde Ungetüm betrach-,
tet . Nachmittags , erschien der neue Rekrut -um Dienst.



rtirb , Tratte ber ^flvlTiJT  STu JJetten gemacht , Jo erregte bcr
,, <3oIbat " <Senfation . SSon altert stompagnien tarnen bie
Offiziere , fiel)  unsere Errungenschaft anzusehen , und da
Schadenfreude bekanntlich zu den reinsten der menschlichen
Freuden gehört , so konnte der nunmehrige Eigentümer
dieser Sehenswürdigkeit an Glückwünschen ein gutgemessen
Teil einheimsen. In das köstliche Gewand der „fünften
Garnitur " gehüllt , schwankt ein ungefüger , breitschulteri¬
ger Körper auf zwei viel zu kurzen, verwegen nach innen
geschweiften Beinen . Bei festgeschlossenen Oberschenkeln
ließen die Absätze einem mäßig starken Teckel reichlich
Platz zum Durchlaufen ; Hacken und Oberschenkel zugleich
zusammenzunehmen , war anatomisch unmöglich, das ganze
Untergestell glich einem „im Profil " gesehenen Sägebock.
Mer was die Natur an der Beinlänge geknausert , hatte
sie bei Erschaffung der Füße im Ueberfluß zugegeben;
die Kammerbestände versagten vollständig , und der Kom¬
pagnieschuster mußte schleunigst mit der Konstruktion eines
Paares besonders geräumiger Lederhülsen beauftragt wer¬
den. Me Arme langten bequem bis in die Kniekehlen,
und gekrönt war dieses seltsame Gebäude von einem mäch¬
tigen , mit rötlichem Borstenhaar bedeckten, birnenförmi¬
gen Kopf, dessen gutmütiges Gesicht mit dem breiten
Mund , der kurzen Stumpfnase , den dicken roten Backen
und den ewig tränenden und doch so verschmitzt blicken¬
den Aeuglein niemand ansehen konnte, ohne zu lachen.
Ein Hals war im Schöpfungsplan nicht vorgesehen ; daß
Mütze und Halsbinde nicht zusammenstießen , wurde durch
die weitabstehenden roten Ohren bewirkt. Und der Gang!
Nach Art der „schleppenden Rinder " Homers beschrieben
die Kniee abwechselnd Kreisbogen umeinander , sobald sich
die Maschine in Bewegung setzte.

In einem Anfall grimmer Laune ließ der Hauptmann
seine drei unsicheren Kantonisten zusammentreten : ein klei¬
ner halbverhungerter Kellner, ein stämmiger Ziegelstrei¬
cher und Freund Pfotenhauer . Da standen sie im hellen
Licht der Wintersonne auf dem Kasernenhof in E., wie
sie im Haus des Friedensrichters Schaal in Glostershire
gestanden : Schwächlich, Warze und Bullenkalb — Peter
Bullenkalb ! Und im Gesichte des schwergeprüften Haupt¬
manns waren die Worte des lustigen Sir John deutlich
zu lesen : „Wenn ich mich nicht meiner Soldaten schäme,
so bin ich ein Stockfisch!"

Das Sprichwort sagt : Jeder Topf findet seinen Deckel.
So auch hier . Einem einjährig -freiwilligen Gefreiten , dem
der Hauptmann wohl schon längst besondere Ehrung zu¬
gedacht hatte , wurde die Ausbildung dieser zu einem
„detachierten Truppenteil " vereinten drei Heldengestalten
anvertraut und der somit gebildeten „Brigade Pfoten¬
hauer " ihr Operationsfeld auf dem linken Flügel der Kom¬
pagnie angewiesen. Leider war es dem jungen Komman¬
deur nicht lange beschieden, diese Elitetruppe zusammen¬
zuhalten . Schwächlich, der Kellner , erhielt bereits in den
nächsten Tagen Stadturlaub , um seine Mutter zu be¬
suchen — und ward nicht mehr gesehen; Warze, dem das
freie Land- und Ziegelstreicherleben noch in den Knochen
saß, lebte größtenteils in stiller Zurückgezogenheit, er
ist übrigens noch ein tüchtiger , brauchbarer Soldat ge¬
worden — nur Pfotenhauer blieb seiner Truppe treu!

Das ganze Bataillon , vom Major bis zum Kantinen¬
wirt , interessierte sich für die Fortschritte seiner Ausbil¬
dung.

Die ersten acht Tage vergingen mit Geh-, Grüß - und
Freiübungen , bei denen nur leichtere Unfälle, wie Stol¬
pern und Fallen über das eigene Untergestell, zu ver¬
zeichnen trmrpn Cfrnftpr npftnYte+r sich hip Knch" afipr
vet Beginn des Turnens : zum Sprung mit geschlossenen
Füßen über die in gleicher Höhe mit dem Sprungbrett ge¬
spannte Schnur trat Freund Pfotenhauer mit dem Gesicht
eines unschuldig zum Tode Verurteilten auf die äußerste
Kante des Sprungbretts , nach gütlichem, ermutigendem
Zureden flatterte er dann ein paarmal mit den Flügeln,
wie wenn eine Gans nach langer Einzelhaft die ersten
Flugversuche macht — dann kippte das Sprungbrett , und
Schüler , Lehrer , Pfosten und Schnur wälzten sich in inni¬
ger Umschlingung auf der Sprungmatratze . Die Spring¬
versuche über den niedrigsten , obern Kastensatz mußten
wegen der für sämtliche Beteiligten hiermit verbundenen
Lebensgefahr schleunigst wieder vom Lehrplan abgesetzt
werden . Nicht ohne Risiko für Leib und Leben waren auch
die Uebungen am Querbaum . Aus eigener Kraft den
lebensgefährlichen Sprung in Langhang zu riskieren , ver¬
flöchte ihn keine Menschenmöglichkeit.. „ Ech fall erungertz«

1 flehte  erTiei JaTc ^ ett  yuntutuitgen , UTtt> hatte mari fijrt enTS-
iict) mit  Hilfe zweier Musketiere glücklich an den Quer-
bäum gehängt , dann begann er zuerst mit den kurzen
Beinen zu angeln — das war das erste, gefährliche Sta¬
dium , während dessen man ihm nicht zu nahe kommen
durfte . Hatte er sich dann endlich müde gestrampelt und
fühlte , daß er sich nicht mehr in dieser schwebenden Pein
halten konnte, dann blickte er hilflos auf seine Folter¬
knechte herab und gab das Avertissement : „Alleweile
kumm' ich!" Und er kam ! Mit der Gewalt eines Berg¬
sturzes fuhr er zu Tal , und wer dabei nur mit ein paar
blauen Flecken davonkam, der hatte von Glück zu sagen.

Außer Kartoffelhacke und Mistgabel war Pfotenhauer
bis jetzt noch nicht zu Mordwaffen in Beziehung getre¬
ten ; so trug er denn dem Gewehr offene Abneigung ent¬
gegen. Zwei abgebrochene Kolben waren das Ergebnis
auf diesem Gebiet. An dem nun schon vergessenen schönen
Kommando „Faßt das Gewehr an !" scheiterte sein Griff-
und Begriffsvermögen . So wurde denn seine körperliche
Ausbildung auf die wenigstens nicht lebensgefährlichen
Freiübungen beschränkt. Dafür wurde er, zur Hebung sei¬
nes geistigen Niveaus , desto reichlicher mit Instruktionen
versehen. Freilich zeigte sich auch hier bald die Unmög¬
lichkeit, in dieser Begriffsverwirrung Ordnung zu schaf¬
fen ; für ihn war der Feldwebel das denkbar Höchste, was
der Soldat an Rang erreichen kann. Demgemäß nannte
er jeden Offizier vom Hauptmann aufwärts „Herr Feld¬
webel". Die übrigen Offiziere und Unteroffiziere existier¬
ten für ihn nicht, nur den Vizeseldwebel, der sich sehr
für ihn interessierte , sowie seinen einjährigen Instruk¬
teur , rief er zärtlich mit ihren Familiennamen.

Bei aller Einfalt steckte in dieser komischen Hülle ein
sonderbares Gemisch von Gutmütigkeit und Bauernschlau¬
heit . Den größten Teil des Tages dienstfrei , machte er
sich den Kameraden gern beim Putzen, Flicken und Waschen
nützlich. Auch mit den Muttergroschen und den heimat¬
lichen Schmalztöpfen geizte er nicht. Am vergnügtesten
ging es abends auf seiner Stube zu. Dann feierte Pfo¬
tenhauer Triumphe als Sänger und Erzähler , und zwar
bildete stets die Liebe das Thema seiner Vorträge , die ja
im Kuhstall und auf dem Heuboden ebenso zu Hause ist
wie im Palast oder Salon.

Auch sonst fehlte es nicht an „Geistesblitzen". Eines
Tages hatte er unter sachverständiger Leitung seines Men¬
tors auf dem Scheibenstand geschossen, allerdings nur mit
Platzpatronen , denn der Heldengeist sollte langsam in ihm
entwickelt werden . Stolz kehrt er zur Kaserne zurück,
wo soeben die Kompagnie zum Gewehrappell antritt . Sei¬
ner Sonderstellung als detachierter Truppenteil bewußt,
„formiert sich" Psotenhauer auf dem linken Flügel . Ein
gefälliger Nebenmann gibt ihm das Gewehrschloß in die
eine Hand und das Gewehr in die andere ; so wartet er,
bis der revidierende Fähnrich von B. an ihn kommt.
Fähnrich von B. nimmt es sehr genau . Der weißbehand¬
schuhte kleine Finger fährt in jede Gewehrkammer , und
wehe dem Schmierfinken , dessen Gewehr Spuren von Staub
auf dem weißen Leder zeigt ! Mit dem ihm eigenen Lä¬
cheln reicht Pfotenhauer dem ahnungslosen Fähnrich das
noch nicht gereinigte Gewehr. Tadellos weiß fährt der
Finger so weit wie möglich in den Lauf — mit dickem
schwarzem Pulverschleim überzogen , taucht er wieder auf.
Erst Pfotenhauers treuherzig gegebene Erklärung : „Ech
Hann nämlich äben erscht derniit geschuss'n !" macht es dem
verblüfften Fähnrich klar, daß hier keine optische Täuschung
vorliegt.

Bei einer anderen Gelegenheit zeigte sich Freund Pso-
tenhauers Geschick, den richtigen Moment zu fassen. Sein
Gönner , der Vizeseldwebel, pflegte ihn an den halsbreche¬
rischen Uebungen am Sprungkasten insofern zu beteili¬
gen, als er ihm , als passivem Mitglied , den Platz im
Innern des Kastens anwies . Da saß denn Freund Pfo¬
tenhauer ganz vergnügt , während die wilde Jagd im Frei¬
sprung , Längssprung und Hocke über ihn hinwegtobte.
Anfangs machte ihm die Sache selbst Spaß . Als aber
ein ungeschickter Springer einmal den Kasten nebst In¬
sassen mitumriß , da war 's mit seiner Seelenruhe vorbei.
Die Offiziere durften von dieser Methode seiner gymnasti¬
schen Ausbildung freilich nichts erfahren.

Doch diese harmlose Kompagniefreude sollte bald ein
jähes Ende finden . Eines Nachmittags brütet unser Freund
wieder im Sprungkasten , als zufällig der Major , Baron
von C., am Exerzierhaus vorbeigeht . Er tritt einen Augen¬
blick ein, um dem Springen zuzusehen, Vizeseldwebel
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schristsrrxätzigexx Meiduxxg entgegen . Die Turncxhteiinngen
stehen wie die Mauern — da beginnt sich's im Sprung¬
kasten Kn regen . Langsarn hebt sich der oberste Kasten¬
aufsatz , wie der Deckel dom Sarg eines lebendig Be¬
grabenen , und ohne von der Veränderung der Situation
die geringste Notiz zu nehmen , fragt Psotenhauer mit
kläglicher Stimme:

„Darf ech denn nu wedder 'eraus ? !" — —
In den nächsten fünf Minuten dachte Vizefeldwebel

G , Ostern und Pfingsten fielen auf einen Tag . Der lie¬
benswürdigste aller Bataillonskommandanten , der sich aus
dem Exerzierplatz höchstens einmal zu einem : „ Warum
geht 's denn nu , ihr Boomaffen ?" Hinreißen ließ , wurde
grob , sehr grob.

Die Tage der Brigade Pfotenhauer waren gezählt;
die Heimatsbehörde reklamierte ihn als „ unabkömmlich ",
und bald ging das Gerücht : Pfotenhauer wird entlassen!
„Wegen Dummheit ", setzten boshafte Spötter hinzu . Der
Held dieser Erinnerungen hatte inzwischen ein beneidens¬
wertes Dasein geführt : während die Kompagnie auf dem
Kasernenhof korkste und gekorkst wurde , erschien zuwei¬
len sein feistes , vergnügtes Gesicht an einem der Fenster;
mit innigem Mitgefühl sah er auf seine Kameraden hinun¬
ter , die sich ihr Mittagbrot so sauer verdienen mußten,
während er den ganzen Tag nichts weiter zu tun hatte,
als mit vollen Backen zu kauen . Eines Morgens stand
die Kompagnie fertig zum Ausrücken auf dem Platz . Der
Hauptmann hat sich soeben aufs Roß geschwungen und
„Stillgestanden " kommandiert , — da gleitet wie ein Son¬
nenstrahl ein deutlich sichtbares Lächeln über sämtliche
Gesichter — Offiziere und Unteroffiziere nicht ausgenom¬
men.

Erstaunt blickt sich der Hauptmann nach der Ursache
dieser subordinationswidrigen Heiterkeit um : im Kasernen¬
tor erscheint Psotenhauer mit dem bekannten Zwilchsack
über den krummen Schultern , diesmal wieder in der
Tracht seines heimatlichen Walddorfes . So ganz ohne
Abschied sollte er aber nicht davonkommen ; der Kom¬
pagniechef rief ihn heran , und , verlegen seinen großen
Filzhut in den Händen drehend , läßt Psotenhauer , in sich
geduckt , den Reisesegen über sich ergehen . „ Gott sei Dank,
daß ich dich krummes Gestell endlich wieder los werde,"
so lauteten die herzlich gemeinten Worte des wegen seiner
Vorliebe für „ populäre " Redeweise in weitesten Kreisen
berühmten Hauptmanns . „ Nun gehst du heim zu deinen
Kartoffelklößen und denkst bei dir : die in E. können mir
alle miteinander den Buckel 'runterrutschen !" —

Und nun kam der Augenblick , der den Gefreiten für
all den Spott der Kameraden über seine „ Brigade " ent¬
schädigen und ihm den Beweis liefern sollte , daß sein
militärisch - erzieherisches Wirken nicht ganz erfolglos ge¬
wesen war : Psotenhauer , der niemals im Verlaufe sei¬
ner mehrmonatlichen Dienstzeit einen Vorgesetzten mit
der richtigen Charge bezeichnen konnte , noch weniger je¬
mals eine Frage vorschriftsmäßig mit militärischer Kürze
beantwortet hatte , — Pfotenhauer blinzelte mit seinen
verschmitzten Jgelaugen zu dem gestrengen , heute einmal
ganz besonders jovialem Kompagniechef hinaus und ant¬
wortete laut und vernehmlich:

„Zu Befühl , Herr Hauptmann !"
Das war das Ende der Brigade Pfotenhauer . —,

»

Fahrordnung
während der künftigen Automobilfahrten.

Die sich fortwährend in beständig zunehmender Weise be¬
merkbar machenden Unverschämtheiten der Antiautomobilisten
und Gensdarmen bewegen mich, den Herrn Fahrtcheilnehmern
die nachstehenden Verordnungen bekannt zu machen.

8 1.
Wahrend der Dauer der Rennfahrt gehören die in Betracht

kommenden Chausseen und Straßen selbswerständlich nur den
Herrn Fahrern.

8 2.
Bemerkt ein Wagenführer , daß sich vor seinem Gefährt

eine den Weg versperrende Volksmenge , Auflauf etc. angesarn-
melt hat , und ist nach den Umständen des einzelnen Falles an-
zunehmen , daß die betreffende Straße ohne Zeiwerlust für das
Automobil nicht frei gemacht werden kann, so kann der Fahrer
diesen Weg „mit Hurrah " nehmen.

^ exrxexDxxx-T'. X£mx>tetjtex\&XDeTÜ> V\t \ u>xV)ex Vi*.
DVxexx mit Watte au t»m:\ to ©ieu , um keVditiftexv'ö«. © ctxti \ äjfc
der Uedertahrenen nicht hören zu mästen.

8 3.
Von allen , den Kraftwagen Begegnenden ist es zu verlan¬

gen , daß sie beim Ertönen des Cornets , soweit es ihre militä¬
rischen VerhälMissen gestatten , „stramm FroM reihen ", wid¬
rigenfalls es den Herrn Autlern unbenommen bleibt , ihnen
verschiedene CenMer modernes Eisen über den Kadaver rolle»
zu lassen.

8 4.
Die Ortsvorsteher oder Bürgermeister haben die strengste

Verpflichtung , kurz vor der Rennfahrt innerhalb ihres Gemark¬
ungsbereiches die betreffenden Straßen und Wege bei trockenem
Wetter besprengen zu lassen , damst die Herrn Auster durch de»
Staub nicht unangenehm berührt werden . — Thut ein Orts - ,
Vorstand dieses nicht, so ist er von den Automvbstisten sofort zu
verhaften . Ihm ist dann ein derber langer Strick um den
Bauch zubinden und hinten am Wagen zu befestigen.

Darauf beginnt die Sühnefahrt . Der Magen rollt los , ge¬
folgt von dem sausenden , ungehorsamen , den Mittelpunkt einer
riesigen Staubwolke bildenden Ortsvorsteher bis an die Ge¬
markungsgrenze.

Das hierbei einzuschlagende Tempo bleibt den Herrn Füh¬
rern überlassen.

Bemerkung : Sollte jedoch ein zur Sühnefahrt herangezo-
genes Otsobevhaupt während derselben im Stande sein , trif-
tige Gründe zu seiner Entschuldigung oorzubringen , so kann er
vom Wagenlenker von der Fortsetzung der Fahrt entbunden
werden.

8 5.
Sich etwa auflehnende Gendarme , Kutscher und Straßen¬

paffanten sind durch Revolver oder Fangleine zur Strecke zu
bringen.

Bemerkung : Vernimmt ein Auster in seinen Sport ein¬
schlagende verächtliche oder verhöhnende Bezeichnungen von An¬
deren , wie z. B . statt Cornet - Paniktrompete oder Aehnliches , -
so hat er dasselbe durch Gebrauch einer stets bei sich zu führen¬
den Flußpferdpeitsche zu vergüten.

X.
Präsident des Kraftsahrklubs in I.

Die Wahlzelle.
Sei gegrüßt , geheime Zelle,
Du verschwiegenes Asyl!
Noch ein Drl , zu dem man flüchten
Kann aus dieser Welt Gewühl!
Hehre Einsamkeit umschließet
Mich in Deinem hell 'gen Raum,
Ihm allein kann ich vertrauen
Meiner Seele kühnsten Traum.

Was ich sorgsam hielt verborgen
Vor der Wahl -Hyänen Schaar,
Hier wird es als ein Gehcimniß
Mir allein nur offenbar.
Hierher folgt mir keines Menschen
Indiskreter Späherblick,
Selbst der Herr Gerichtsvollzieher
Bleibt hier voll Respekt zurück. ^

Keiner Schwiegermutter Schrecken,
Keiner Gattin Eifersucht,
Kein Versicherungs -Agent dringt
Je in diese stille Bucht.
Einen Nachtheil , den hat freilich
Dieses Chambre separäe,
Solo kann man 's nur genießen,
Nie im zarten tete °a- tete ! sJugend .j

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Im Nachtomnibus.

Der ' Hauseigenthümer Friedrich Wolter hat ein Abenteuer
im Nachtomnibus erlebt , besten Folgen ihn sogar auf die An¬
flagebank brachten . Er mußte sich verantworten ans eine An¬
klage wegen Sachbeschädigung und Körperverletzung.

Richter : Daß ein Mann wie Sie , der doch eine geachtete
Stellung einnimmt , sich zu solchen Excesten hinreiße » lasten
kann, ist mir unverständlich.

Angefl . : Herr Jerichtsrach , wie Se mir hier sehn als
Hausbesitzer un Familienvater , bin ick der Je bl aßmeierte , mir



Inun fe f<tc&tjc . cfyäbi &t, tut tnitr frain fc F&vpevjocrle &t . '3>ct iw^ Ute  f
id man juerfdjt fajen , benn ict ijatte mir ’n  Dvum ufjeriffen , iin

mein  Rock Hatte een breiedijt  Lo <H ufzuweisen.
Richter : Nim ersähen  Sie uns einmal was sich in dem

Nachtomnibus zugetragen hat.
Angekl. : Mit det jrößte Vajnüjen . — Uf'n Alexaiwerplatz

setzte ick mir rin , ick war der eenzigste in de janze L-chäse. Ick
hatte vorher int Restrank von Müller Schafkopp jehnelt un
war miede, sonst aber janz fidelio , ick hatte zwar een paar
Jröschkens valorn , aber Wat schab't denn det ? Blos miede war
ick, un weil ick wie jesacht, der eenzichfte in den ollen Rumpel¬
kasten war , machte ick et mir in de hinterschte Ecke kommode un
busselte ooch bald in . Ick merkte ooch noch, wie ’it paar alleene
stehende Mächen mit instiejen , ick dachte so bei mich, det die in
de Friedrichstraße jewiß wieder aussteijen werden un mit den
erhabenen Jedanken schlief ick feste in . Uf eenmal wache ick uf
von een Drom , mir drömte, ick bin in de Marchthalle uf de
Käseseite. Ick rubble mir de Näse, ick wußte det ick wach bin,
det ick wirklich un wahaftijen Jott wach war , aber nach Käse
stank et immer feste weiter . Un da kieke ick mir um un da seh
ick jrade jejen mir füßafüß eene dicke Frau sitzen un die beißt
in ne Stulle rin , wodruf'n mächt'jer oller Mann laach. Sc
wissen doch, det 'n oller Mann so'n Sechserkäse is , der janz
durch is . Ick mußte lachen un iaje zu de Frau : „Madameken
saje ick, wohl bekommt Ihn ' , so mitte in de Nacht im Umdebus
-'n ollen Mann zu vatilgen ." Un da krieje ick:ooch schon von
mein Nebenmann 'n Stoß in de Rippen , det ick denke, meine
-Därme vaschlingen sich. „Nanu ", fraje ick, „kenn Se mir denn,
det Se mir so freindschaftlich ankippen ?" Statt 's der nu ant¬
worte krieje ick wieder 'n Stoß int Jenicke, ick falle vorn über,
jrade mit 'n Kopp uf de dicke Madame un mit de Näse jerade
mitten druf uf de Käsestulle. Nu brillt der Mann neben mir,
ick hätte seine Frau beleidijt . Der Kutscher mußte halten, er
schrie nach'n Schutzmann , un beit aussteijen , ick mußte raus,
det winschte der Schutzmann, stieß ick aus vasehn mein Nachbar
de Brille von de Näse, det die entzwee jing un er en Schramme
uf de Backe kriechte. Det heeßt, det hak nich jesehn, bat behaupt
er . Det mir bei die Jelejenheet der Daum lödirt is un det mir
’n Loch hinten rin jerissen is , det erzählt nadürlich keen Mensch.

Richter : Jedenfalls sind sie zuerst angegriffen worden.
Angekl. : Un nich zu sachte.
Ter Angeklagte wird freigesprochen.
Angekl. : Det soll mir aber ne Lehre sind. In Nachtumdebns

fahre ick nich mehr, un wenn ne olle dicke Madame Käse päppelt,
da kimmre ick mir nich mehr drum . Von den Käse habe ick ooch
vor alle Zeiten de Näse voll.

Ans den „Tit -Bits ".
Erster Stutzer : .̂ Donnerwetter , Fred , das ist der höchste

Kragen , den ich jemals gesehen habe."
Zweiter Stutzer : „Meinst Du es wirklich, alter Junge?

llkun, unter unS gesagt, es ist meine neueste Erfindung — die
Manschette meines Vaters ."

„Herr Geyser, aus welchem Grunde tragen Sie solch einen
schäbigen Hut ?"

„Weil meine Frau geschworen hat , daß sie nicht eher mit
mir ausgeht , bis ich einen neuen Hut gekauft habe."

Mrs . Downes saus einem mit Wasser gefüllten Graben
herausgeholt von dem galanten Offizier , dem es auch gelungen
ist, ihr Pferd einzufangenj : „O , Herr Leutnant , ich vanke Ih¬
nen von ganzem .herzen ."

Leutnant setwas zerstreut): „Ah — bitte schön — gnädige
Frau — es bedarf gar keiner Erwähnung . Ich hoffe nur , daß
mir bald wieder eine Gelegenheit geboten wird , Ihnen in ähn¬
licher Weise behilflich sein zu können."

Wickwire: „Ich finde es gar nicht nett von Dir , daß Du
Frau Klatschlies immer wieder ermnthigst , bei uns vorzuspre¬
chen. Findest Du wirklich Vergnügen daran , immer mit an¬
zuhören, wie man über unsere Nachbarn klatscht?"

Frau Wickwire: „Nein , das gerade nicht. Aber so lange sie
bei mir ist, weiß ich, daß sie nicht über mich spricht."

Vater : „Nun , Maud , bei der Wahl eines Gatten sieh I or
allen Dingen auf Intelligenz und Rechtschaffenheit. Deine
Mutter sah — ich muß es Dir leider sagen — nur auf Geld ."

Uticf/ttev z „ <̂ ie fral >e« ettzxi&  51t eJZH, rer S3 <etrtfyeib  igunu au
faßen ?"

Einbrecher fnachisinnend): „Jawohl , Herr Richter , der
Herr , den ich bestohlen habe, war gegen Einbruch, versichert."

Mr . Jones : „Hast Du mal gelesen, daß eine Frau einen
Mann in dem Glauben geheirathet hat , es wäre ,̂ein anderer ?"

Mrs . Jones : „Reg ' Dich darüber nicht auf , eine Unmenge
Frauen thun dasselbe tagtäglich."

Geck: „Jener Mensch hat seltsame Ideen . Er nannte mich
faktisch einen Schafskopf, als ich es wagte, seinen Ideen zu
widersprechen."

Sein Freund : „Das darfst Du ihm nicht übel deuten.
Sieh mal , das ist eine seiner albernen Ideen , daß er immer
Leute nach ihren Reden beurtheilt ."

Malerin : „Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, daß ich in
Ihrem Felde einige Skizzen mache?"

Bauer : „Ganz und gar nicht, mein Fräulein . Sie halten
die Vögel von den Erbsen besser fern , als eine gewöhnliche
Vogelscheuche."

Junger Herr : „Sie suchen jemand , gnädiges Fräulein;
darf ich Ihnen beim Suchen helfen ?"

Junge Dame : „Vielleicht ist es Ihnen möglich, denjenigen
zu finden , den ich suche. Ich suche nämlich einen Schwiegersohn
für meine Mama ."

Müthen amerikanische Humors.
Dichter : „Wie ich sehe, haben Sie von meinen: langen

Gedichte „Die Milch der frommen Denkungsart " nur zwei Zei¬
len im Briefkasten veröffentlicht."

Redakteur : „Ja , unsere Leser lieben die Milch kondensirt."

„Fräulein Schellack soll gestern auf dem Möbelhändlerballe
großes Aufsehen erregt haben."

„Kein Wunder , war sie doch so hübsch aufgepolstert ."

Flora : „Denke Dir , Jack hat mir gestern- im Konzert ei¬
nen Heirathsantrag gemacht."

Klara : „Es ist doch merkwürdig, zu welch desperaten Din¬
gen die Musik die Menschen inspiriren kann."

„Mir brauchen natürlich nicht alles zu glauben , was wir
über unsere Freunde hören ."

„Gewiß nicht, aber wir können es wiedererzählen ."
Treffend bezeichnet.

„Das kann ich Ihnen garnicht glauben , Herr Graf , daß
Ihre junge Frau so störrisch und unberechenbar ist!"

„Aber ich versichere Ihnen , das reinste lenkbarm Luft¬
schiff!"

Falsche Schwüre.
Mann : „Hör einmal , jetzt wird 's mir doch bald zu bunt,

da find' ich schon wieder ein Haar in der Suppe !"
Frau : „Ehe wir geheirathet haben, hast Du gesagr, Tu

könntest mich fressen vor Liebe, und jetzt fängst Du wegen eines
einzigen Haars schon einen Krakeel an ."

Verdächtig.
„Du , ich glaube, der Assessor 3£. liebt mich!"
„Woraus schließt Du das ?"
„Als er neulich bei Papa war , hat er Papas Geldschrank

immer so liebevoll angesehen!"

Gewissensfrage.
„Warum nimmst Du den Hund auf allen Spaziergängen

mit ?"
„Er bellt gleich, wenn mich jemand küssen will."
„Woher weißt Du denn das ?"

Das Unglück.

A. : „Denk Dir das Unglück, lieber Freund , gestern ist
meine Schwiegermutter in einem Wuthansall aus dem Fenster
gesprungen."

B . : „Na und ?"
A. : „Wir wohnen Parterre !"

Emil Sommert  in Wiesbaden . Verantwortlich für die
Redaktion : Chefredakteur Moritz Schaefer,  Wiesbaden.
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